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Fr.aß es bei denen ietzigen erleüchteten Zeiten noch
Menſchen giebt, die da glauben, ihre Scele
ſei nnſterblich und gehe mit dem Leibe zu
Grunde, oder wenigſtens, daß nach dieſem

ver? Nhts zu furchten

ten ſey, daß alles, was von dem Himmel oder von der
Holle geſagt würde, eben ſo wie bei den Heyden die Eli—
ſaiſchen Felder nichts als Fabeln waren, dies erweckt auch
bei dem, der nur einigermaſſen weiß, was Religion ſey,
ein nicht geringes Wunder.

d. 2.Und was ſoll man von denen halten, die ſich Ebri-
ſten nennen, und doch dasienige laugnen, was die Hei—
den ſchon langſt erkant haben,“ ia was die wildeſten Vol—
ker noch heutiges Tages erkennen. Einige unter denen,
die Chriſten heiſſen wollen, ſchamen ſich zwar zu ſagen,
daß die Seele verweſe, ſie glauben aber, daß die Seclen
von Ewigkeit het waren. Andere ſchamen ſich nidht zu

A 2 beyid. Herodotus lib. 2. cap. 123.



S (4) 9
behaupten, daß, nachdem die Seelen ihre Leiber, mit
welchen ſie auf dieſer Erden verbunden geweſen, verlieſ—
ſen, ſie in andere Leiber führen,“ oder ſich mit Gott wie—
der vereinigten; oder in Engel und Teuſel verandert
wurden; oder ſich mit den Elementen vermiſcheten.

MWie kan es aber moglich ſeyn, auf deraleichen tho—
richte Einfalle zu gerathen, da uns doch uneendlich viel
Urſachen der Unſterblichkeit der Seelen uberzeugen? Jtch
konte es zwar einzig und allein durch das Verlangen, ſo—
alle und iede Menſchen zu der Unſterblichkeit tragen, er—
weiſen. Damit ich aber von dieſer Warheit deutkicher
rede, will ich wieder die, ſo ſelbige laugnen, folgende
Schlußreden machen— l

1) Wenn die Seele ſterben ſoll, muſſen entweder
hre Theile ſich von einander abſondern,

25 oder ſie muſſen ſich ſelbſt vertilgen;
z.) oder es muß ſie ein anderes erſchaffenes We—

ſen zerſtoren;
4.) oder GOtt ſelbſt muß ſie vernichten wollen,
Alles dieſes laſt ſich von unſerer Seele nicht denken.

ß. Z.
Man kan alſo 1) von unſerer Seele nicht ſagen, daß

ſich ibre Thel. abſondern, denn ſie beſtehet nicht aus Thei
len:; ſie in n Geiſt. Und wie wolte man behaupten,
daß die Seele nur von einer Materie, ein Wind, ein

Dunſt

x vid. Schurtzfleiſch in diſſertatione de veterum inſtitutis Dru-
dum g. 4. leqg.
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Dunſt, und eine gewiſſe Bewegung derer mit Blut ver—
mengten Lebens-Geiſter ſey?

Die Seele kennet ſich ſelbſt und alle andere Dinge,
welche ſie umgeben; ſie hat folglich die Kraſft einer ver—
nuimftigen Borſtellung der Dinge. Sie macht ſich von
den Sachen Begriffe, ſie urtheilet, ſie ſchließt, ſie uberle—
get die Dinge und vergleichet ſie mit einander; ſie ſtellet
fich die Warheiten nicht nur einzeln vor, ſondern ſie ſie—
het auch die Verknupſung derſeiben ein. Sie ſtellet ſich
vor, wie immer eine Warheit ihren Grund in der an—
dern habe. Sie kan die Warheiten aus gewiſſen Grun—
den durch die Verknüpſung und Verbindung der Ver—
nunftſchluſſe herleiten und erweiſen. Sie ſezt ſich in ih—
renm Handlungen einen Zweck vor, und erwahlet Mittel,
durch welche ſie zu dieſem Zweck gelangen kan. Sie er—
miſſet die Sterne, die Erde und das Meer. Sie ſtraffet
unſere Sinnen und unſere Einbildungen. Sie ſtellet ſich
nicht nur das Gegenwartige vor, ſondern ſie erinnert fich
auch der ſchon langſt geſchehenen Sachen, ia ſie dringet
auch in das Zukünftige hinein, und entdeckt oſters die
groſten Geheimniſſe.

Wie iſt es alio moglich zu begreifen, daß eine ſolche
Seele nur eine hin und her getriebene Wiaterie ſey?

Es iſt nichts unbegreiflichers, als ein Leib, welcher ge
denket, vernunftige Schlußreden macht, alles erweget,

uud wieder in ſich ſelbſt gehet.
Man verandere die Theile eines Leibes auf was Art

man nur immer will, ſo wird man doch durch dieſe un—
terſchiedliche Veranderungen und Eintheilungen niemals
zu wege bringen konnen, daß er, wann er nicht vorhero
ſich ſelbſt erkennet, zu ſeiner Erkanntniß gelange, und ei—
nen einzigen Gedancken zu haben, fahig werde.

EsA3
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S (6) aGs iſt eben ſo ungereimt, wenn man ſagt, daß ein
Leib erkenne, als wenn man ſagt, daß ein Gedanke roth
oder grun; das Reden kalt oder Warm: eine uberna—
tuürliche Betrachtung rund oder viereckig ſey.

Es iſt alſo klar, daß die Seele von keiner Materie,
daß ſie keine Theile habe: folglich kan ſie auch nicht ſter—
ben; keine Krankheit kan ſie verderben, weil ſie weder
Blut noch Feuchtigkeit hat, welche ſich enzünden konnen;
weder Schwerdt noch Feuer vermogen ſite zu todten, weil
ſie keine Theile hat, welche das Schwerdt zertheilen, oder
das Feuer verzehren konne.

d. 4.
Wenn in der Natur etwas ſtirbt oder vergehet, ſſo

beſtehet dieſe Veranderung allezeit in einer Trennung der
Theile, daraus dasienige zuſaminen geſezt iſt, was dieſe
Veranderung leidet. Jſt dies richtig, ſo kan dasienige,
was nicht zuſammen geſezt iſt, nicht geſchieden werden,
was nicht geſchieden werden kan, kan nicht vergehen oder
ſterben; nun iſt die Seele immateriell, und weil ſie aus
keinen Theilen beſtehet, darin ſie kan getheilet werden,
ſo kan ſie auch nicht vergehen, folglich iſt ſie unſterblich.

g. S.
Wenn das Weſen der Seele in der Kraft klarer und

deuit—

 SCben ſo hat Ciceio in Catone maiore geſchloſſen, wenn er
t Quium ſimplex animi natura eſſet, neque naberet in ſe quid-
2adrmiſtum difpar ſui atque diſſimiſe, non poſſe eum dividi: quoc
 oolſit, non poſſe interite. d. i. Weil die Natur der See—

einfach fey das iſt, nichts was ihr ungleich und unahnlich iſt, mit
mil het habe, ſo konne ſie nicht zertheilet werden; lan ſie nicht

etbiigenelt werden, ſo kan ſie auch nicht untergehen.



ſch (7)deutlicher Vorſtellungen beſtehet, (F. 3. nach welchen ſie fich
ihrer ſeibſt und anderer Dinge auſſer ſich bewußt iſt, ſo fol—
get, daß die Seele, da ſte auch noch nach dem Tode ſort—
dauret und ihr AbLeſen behalt, in dem Zuſtande deutli—
cher Begriffe und folglich ihrer ſelbſt bewuſt ſey.

Wir wollen, um dieſe Warheit deutlicher zu machen,
einem Miſſethater auf den Richtplatz ſolgen, und aus ſei—
.nem Beyſpicl lernen, wie eine abgeſonderte Seele auch
nach dem Tode noch deutliche Begriffe habe.

Diefer Miſſethäter, der ſich ſeiner Verbrechen be—
wuſt in, der das Urtheil des Todes, das uber ihn geſpro—
chen wird, ſelbſt anhoret, der unter der Begleitung un—
zahliger Menſchen ein Blutgerüſte beſteiget/ den man mit
lauter gottſeeligen Gedanken zum Sterben bertitet, der
endlich alle Anſtalten ihn vom Leben zum Tode zu brin—
gen, vvr Augen ſiehet, dieſer Menſch iſt ſich ſeines Zu—
ſtandes ganz eigentlich bis auf die Minute bewuſt, da die
Gerechtigkeit an ihm vollzogen wird. Jn dieſem Augen
blick verwirren ſich ſeine Gedanken. Er ſaltt gleichſam
in eine Ohnmacht dahin. Aber kaum iſt der Streich, den
ſeine Thaten verdienet hatten, vollfuhret, ſo klaret ſtch
ſeine Vernunft wieder auf. Er komt zu ſich ſelber. Er
fangt an, allerlei Betrachtungen anzuſtellen. Qeas iſt
dir wiederfahren? fragt ſich dieſer Geiſt ſelber. An was
für einem Ort befindeſt du dich? Wo iſt die Menge der
Menſchen hingekommen, die dich kurz vorher umgeben
hatten? Warum hreſt du keine Stimmen mehr, die vor—
mals ſo geſchaftig waren, dich zu treſten? Biſt du dem
Streich entgangen, auf den du mit Zittern gewartet haſt?
du ſieheſt nichts, du horeſt nichts, du fuhleſt nichts.
Ohne Zweifel biſt du nicht mehr in der Welt. Ja, ia,

die
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S (8)die Sache iſt mehr als zu gewiß. Der Leib iſt tod, die
Seele lebet. Was habe ich weiter zu erwarten?

g. 6.Wo nun deutliche Vorſtellungen ſind, da kan ſich die
Seele von andern Sachen unterſcheiden, und weil ſie ih—
rer ſelbſt bewuſt iſt, ſo muß ſie kraft ihrer deutlichen Vor—
ſtellungen, auch ihres vorhergehenden Zuſtandes bewuſt
ſeyn, fie muß wiſſen, daß ſie eben dieſelbige iſt, welche hier
auf Erden in dem Leibe gelebet, und dieſe oder iene Hand—

lungen gethan hat.v

ß. 7Man kan auch 2.) nicht ſagen, daß die Seele ſich ſelbſt ver—
tilge; Denn die rechte Vernunft lehret uns, daß nichts
aus ſich ſelbſt zu ſeiner Zerſtorung und zu ſeinein Unter—
gang ziele; daß ein iedes Ding aus ſich ſelbſt verharre in
dem Stande zu bleiben, in welchem es iſt, und daß alle

Veranderung, die einer Sache begegnet, vonetwas auſerli
ches verurſacht werde. Zu dem kan man nicht begreifen,
wie die Seele ſich ſelbſt würde vertilgen konnen.

g. 8.
Es laßt ſich z) auch nicht vernunftig dencken, daß die

Seele von einem andern erſchaffenen Weſen konne zerſto—
ret werden: denn es iſt unmoglich zu begreifen, daß ein
erſchaffenes und endliches Weſen eine geiſtliche Natur ver—
derben konne; noch weniger aber wiſſen wir ſolches durch
die Offenbarung.

d. 9.Endlich kan man auch 4.) nicht ſagen, daß GOtt un—

ſere Seelen vertilge und vernichte; dann zu dem, daß die

Ver
2



S (0) G
Vernichtigung eines Weſens eine Sache iſt, davon wir

in der Natur nicht ein einziges Beyſpiel finden; ſo ha—
ben wir nicht die geringſte himinliſche Offenbarung, daß
GOtt unſere Seelen vernichten volle.“ Wenn aber die
Feinde dieſer Warheit die Gottlichkeit der Schrift erken—
nen wolten, ſo konnte man ihnen leichtlich ſolche Beweis—
thumer zeigen, welche die Unſterblichkeit der Seelen, ſo
wir behaupten, unwiederſprechlich erweiſen wurden.

d. IoOo.
Wenn die Seele nicht unſterblich, und nach dieſem

kein anderes Leben iſt, ſo wird ian ſagen muſſen, daßſſie
dein Menſchen nur ſey gegeben worden, damit er un—
gluckſeeliger, als die unvernünſtigen Thiere gemacht und
nur gepeiniget werde. Ware der Menſch mit keiner ver—
nunftigen Seele begabt, ſo wurde ihn die Erinnerung
des Vergangenen die Betrachtung des Gegenwartigen,
und die Furrcht des Zukünftigen nicht kranken und pla—
gen; er wurde ſeyn wie das Vieh, welches nicht den ge—
ringſten Schmerzen empfindet, oder, wenn es einigen fuh—
let, denſelben nnr ſo lange empfindet, ſo lange er gegen—
wartig iſt, und anhalt: Wann dahero die Seele nicht
unſterblich iſt, ſo wurde es viel beſſer ſeyn, daß uns GOtt
zu einem Gebaude gemacht hatte, als daß er uns eine See—
le gegeben, welche uns nur Pein und Quaal verurſachet.

g. ii.
Man ſagt ferner: daß weil der Menſch denen un—

vernunftigen Thieren ſehr ahnlich iſt, alles, gleichwie in
denen andern Thieren mit ihm abſterbe! Allein verdie—

B net
vid. Rudiger in der Anweiſung zu der Zufriedenheit der menſchli—

ghen Seele cap. 3.

ee—.8dDe
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S (i1o) Snet dieſer Einwurf wohl, daß ein mit der Vernunft be—
14

gabter Menſch ſich daran kehre?Jch geſtehe gar gerne, daß zwiſchen den unvernunf—

tigen Geſchopfen und dem Menſchen einige Gleichheit ge—
funden wird; dann der Menſch wird geboren, er erhalt
das Leben durch die Nahrung, und ſein Geſchlecht durch
die Gebahrung, er iſt denen Unordnungen der Natur
und dem Tode unterworfen, alles dieſes hat er mit die—
ſen gemein, ia ich geſtehe, daß zwiſchen ihnen eine Gleich—
heit ſey, der ſich aber ein Menſch billig ſchamen ſoll wel—
che nemlich in der Unordnung des Leibes und der Sinnen
und in Beherrſchung der Gemüths-Regungen beſtehet;
es iſt dem Menſchen eine Schande, daß die Gemuths-Re—
gungen herſchen, wo die Vernunft gebieten ſolte, und
daß er, weder uber ſeinen Leib, noch uber alle ſeine Begier
den und Gemüths-Bewegungen Meiſter iſt. Jnzwi—
ſchen kan man doch aus allen dieſen nichts anders ſchlieſ—
ſen, als daß der Menſch demienigen nach, was er mit den

J

unvernunſtigen Thieren gemein hat, ſterblich ſey. Hin—
gegen müßte derienige nicht aller Vernunft beraubt ſeyn,
der da nicht.erkennen wolte, daß der Menſch in unendlich
vielen Sachen über iene mit Vernunft nicht begabte Ge—
ſchopfe erhohet ſey? Und in Betrachtung deſſen iſt der
Menſch unſterblich.

ν

 4 4

un

1

9. 12.Ob nun ſchon dieienigen welche glauben, die Seele
ſey ſterblich, die Offenbarung verſpotten, ſo bedienen ſich
doch einige von ihnen, um ihre Meinung zu beſtatigen,

die Worie des Prediger Salomons im 3. Capitel v. 19-21.
Es gehet, ſpricht er daſelbſt, dem (rechtſchaffenen)

Menſchen,, wie dem (viehiſchen Menſchen) Vich,
wie



 νν —Qe

S. (11)  t
wie dies ſtirbt, ſo ſtirbt er auch, und haben alle ei—
nerlei Odem, und der Menſch hat nichts mehr,
denn das Vieh, denn es iſt alles der Eitelkeit un—
terworfen. Es gehet alles an einen Ort, es iſt al—
les von der Erden gemacht, und kehret alles wieder

zu der Erden. Wer weiß, ob der Geiſt der (recht-
ſchaffenen) Menſchen in die Hohe hinauf fahre,
und ob der Odem des (des Vichiſchen) Viehes
hinunter fahre?

d. 13.
Wenn iene, welche zu Beſtatigung ihres Fehlers die

Worte Salomonis entlehnet, das Buch, daraus ſie ih—
ren Beweiß genommen, recht geleſen hatten, wurden ſie
befunden haben, daß dieſer groſſe und weiſe Furſt nicht
einmal daran gedacht habe, daß er glauben ſolte, die See—
le des Menſchen ſey ſterblich; ſein alleiniger Entzweck
iſt, das Herz der Menſchen von der Liebe der Welt, von—
denen Geſchopfen, an wellche es ſo ſehr angeheftet iſt, und
von allen ſinnlichen Sachen abzuwenden, damit er daſ—
ſelbe dahin vermoge, GOtt allein zu lieben, zu furchten
und ihm zu dienen: dieſes iſt der Spruch, welchen er am

AEnde ſeines Buchs von allen angezogenen Spruchen ma—
chet: Laſſet uns die Hauptſumma aller Lehre ho—
ren: Furchte GOtt, und halte ſeine Gebote, denn
das gehoret allen Menſchen zu.

Nun laſſe ich einem ieden urtheilen, ob Salomon,
wann er geglaubt hatte, daß die Seele nach dem Tode
nicht mehr ſey, ſich ſo ſehr würde bemuhet haben, die Vien—

ſchen zur Uebung der Goſtesfurcht anzutreiben, als wel—

B 2 che



qq (ca)che alsdenn ohne Belohnung ſeyn muß, weil die Grund

veſte der Gottesfurcht und des wahren Glaubens dieſe iſt,
daß man glaube, die Seele ſey unſterblich.

g. 14.
Unm nun vollig verſichert zu ſeyn, daß dieſer Konig

nicht geglaubt habe, daß die Seele ſterbe, durfen wir nur
das 12. Capitel anſehen. Gleich von Anfang drohet er
denen Menſchen mit einem künftigen Gericht, und er—
mahnet ſie in den Tagen ihrer Jugend an GOtt zu ge—
denken, und ihre Bekehrung nicht bis an das Ende ihres
Lebens zu verſchieben.Ware dieſe Ermahnung wohl nothig, wenn die See—

le ſterben muß? denn was hat ein Menſch nach ſeinem
Tode zu furchten, wenn alles mit ihm abſtirbt? der
Staub, ſagt er ausdrucklich im7. v. der Staub muß

wieder zur Erden kommen, wie er geweſen iſt, und
der Geiſt wieder zu GOtt, der ihn gegeben hat.

Wie kan man nun ſagen, daß Salomon die Unſterb—
lichkeit der Seele gelaugnet habe? Wie kan man ſagen,
daß unſer Geiſt zu GOtt, der ihn gegeben hat, wieder—
kehren ſolte, wnnn ſelbiger, nachdem er aus dem Leibe,
den er beſeelte, geſchieden iſt, nicht mehr beſtunde? Kan
denn die Nichtigkeit der Seele und des Geiſtes in den
Schoos GOttes wiederkehren?

ri  Â;

S. 15.Der weiſe Salomon hat nichts weniger als dieſes ge

glaubt, daß die Seele ſterblich ſey, denn wie konte er ſonſt
im 3. Capitel im r7. v. ſagen: den Gerechten und Gott
loſen wird GOtt richten, und alsdenn wird die

Zeit
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S (13) s
Zeit aller Dinge ſeyn. Wurde er wol dieſes geſagt
haben, wenn er gedacht hatte, daß unſere Seele gleich wie
der Leib ſterben ſolte? Was hat er alſo durch die zuerſt
angefuhrten Worte anders ſagen wollen, als: der Menſch
hat in Anſehung des Leibes eine gleiche Beſchaffenheit mit
den unvernunftigen Thieren; es iſt bei beiden einerlei Ge—
legenheit, und wenn man einen Pienſchen ſterben ſiehet,
ſcheint man dem auſerlichen Anſehen nach zu urtheilen,
der Menſch ſterbe wie ein unvernunftiges Geſchopfe, und
ſey zwiſchen ihnen kein Unterſchied.

Man ſiehet hieraus, wie dieſe Worte eigentlich ſol
len verſtanden werden.

g. i6.
Wenn aus dem, wenn Salomo ſagt, wer weiß ob

der Odem des Menſchen aufwarts fahre, und der
Odem des Viehes unterwarts unter die Erde fahre?
ſolte geſchloſſen werden, daß Salomon ſelbſt nicht wuſte,

was geſchehen mochte, wurde er wieder ſeine eigene Er—
kantniß geredet haben, indem er im 12. Cap. klar ſagt:
daß der Geiſt zu GOtt wiederkehre. So wurde man
auch glauben muſſen, er habe gezweifelt, daß der Geiſt des
Viehes hinunter fahre, weil er ſich eben derſelben Worte
bedienet: Wer weiß, ob der Geiſt des Viehes hin—

„unterwarts unter die Erde fahre?
Hat nun wol ein ſo weiſer Mann wie Sa'smon war,

daran zweifeln konnen? Oder iſt dieſes vielleicht ein Jrr—
thum, in welchen man fallet, daß man nemlich glaube,
die Seele der unvernunftigen Thiere ſey unſterblich? wie—
wol man geſtehen muß, daß Volker gefunden werden,
die dieſer Meinung beigepflichtet ſind.

B3 g. 17.
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genau mit dem Leibe vereiniget iſt, nicht zu begreifen ſey,
daß der Leib ſterbe, und die Seele unſterblich bleibe: Al—
lein was iſt ungereimter als dieſes? Wann die Seele und—
der Leib einerlei Natur und Eigenſchaften hatten, ikonte
dieſer Einwurf noch geinacht werden: weil ſie laber eine
ganz und gar wiedrige Natur haben, und uber dies die
Seele ſolche Bewegungen erwecket, welche denen des Lei—
bes nicht im geringſten unterworfen ſind, z. E. wann ſie
an GOtt gedenket; warum ſolten wir dann nicht ſagen,
daß ſte ohne den Leib, welchen ſie beſeelet, gleichwie die.
Engel ſeyn und beſtehen konne?

wegnoch muß ich mit wenigen derienigen Feier gedenken,Mu

welche dieſe Schrift veranlaſſet; Es iſt dieſes die ge—
wohnliche iahrliche Prufung unſerer Schuliugend, wel—

che ubermorgen g. G. ſoll angeſtellet werden, mit wel—
cher zugleich eine Redeübung verbunden ſeyn wird. Die
Ordnung derſelben und der Jnhalt ihrer Abhandlung
wird folgender ſeyn:

1.) Gottlob Nordtmann, und

7. 422Noch pflegt man zu ſagen, daß, indem die Seele ſo

2. Victor Wilhelm Friedrich Werth, ſchildern
in einer deutſchpoetiſchen Rede die Pracht und Schon—

heit des Himmels.
Hier—
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ae (ais cHierauf folgt ein Geſprach in 2. Handlungen getheilet,

betittelt:

Der erkannte Cyrus,
als eine Fortſetzung des vor 3. Jahren gthaltenen Ge—

ſorachs: Die Perſonen ſind:
1.) Aſtyages, Konig von Meden und Großvater des

Cyrus. 2

2.) Cyrus unter dem Namen Alceus, geglaubter
Sohn des Mythridates.

z.) Caracalla, ein Halbbruder des Cyrus.
4.) Harpagus, Miniſter des Aſtyages.

z.) Cambyſes, ein Perfiſcher Edelmann, und der Va—
ter des Cyrus.

6.) Mythridates, Aufſeher der Koniglichen Heerden.
7.) Seiano, ein Befreundter des Cambyſes.
8.) Linceus, ein Vertrauter des Caracalla.

Die Namen der Schuler aber, welche dieſe Perſonen
vorſtellen, ſind:

1.) Gottlob Nordtmann, aus Girſchleben im Cothni—
ſchen.

2.) Victor Friedrich Wilhelm Werth, aus Cothen.
3.) Carl Friedrich Patſch, aus Cothen.
4.) Friedrich Bictor Biedermann, aus Cothen.
5.) Johann David Keßler, aus Cothen.

6.) Da—

ü
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6.) Daniel Ludewig Wilhelm Holtzmann aus Cothen.
7.) Auguſt Wilhelm Krietſch, aus Cothen.
8.) Johann Friedrich Krietſch, aus Cothen.

kuüuid vVvr

Schließlich erbitten wir uns mit Unterthanigkeit,
Gehorſam und Ergebenheit die Ehre der Gegenwart un—

ſerer Hochgeneigten Gonner und Freunde
dieſer Schulubungen, und empfehlen uns der Ge—

wogenheit der felben, die wir ſtets mit der
geziemenſten Hochachtung ver

ehren.
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